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Das Blau des Himmels. Roman
Aus dem Französischen von Sigrid von Massenbach Aus dem Französischen von Sigrid von Massenbach 
und Hans Naumann und mit einem Vorwort von und Hans Naumann und mit einem Vorwort von 
Marguerite Duras und Michel Surya
Paperback
235 Seiten | 10 Euro

»›Das Blau des Himmels‹ ist ein anstößiger Roman, »›Das Blau des Himmels‹ ist ein anstößiger Roman, 
nicht nur, weil es große erotische Literatur ist. Ob-nicht nur, weil es große erotische Literatur ist. Ob-
szön ist dieser Text vor allem, weil er in das Herz szön ist dieser Text vor allem, weil er in das Herz 
jeglicher literarischer und politischer Erfahrung jeglicher literarischer und politischer Erfahrung 
vordringt.« 
 – Arte
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Sadismus mit und ohne Sade
Gebunden

300 Seiten | 28 Euro
Wie konnten Menschen tun, was sie ihresgleichen 

in den ungeheuren Gewaltgeschichten der Moderne 
angetan haben? Iris Därmann fi ndet eine Antwort in 

der zentralen Rolle einer historisch neuen Gewaltlust. 
In der transatlantischen Versklavung verband sich

 diese Lust an der Gewalt unaufl öslich mit der Folter 
der Auspeitschung. Der Marquis de Sade war über 
die Zustände in den französischen Kolonien nicht 

nur gut unterrichtet, er hat die koloniale Gewaltlust 
auch literarisch sichtbar gemacht und in pornografi -

sche Praktiken verwandelt, die auf die Aufh ebung der 
Sklaverei zielten. 

Jule Govrin
Begehrenswert

Erotisches Kapital und Authentizität als Ware
Klappenbroschur

250 Seiten | 16 Euro | Auch als Ebook erhältlich 
Begehren und Wert erscheinen auf den ersten Blick 

als Gegensätze. Während Ersteres auf das Persön-
liche und Intime abzielt, beschreibt Letzteres die 
abstrakte Beurteilung. Doch der Gegensatz wird 

brüchig, sobald wir im Begehren das beständige Auf- 
und Abwerten anderer entdecken, und im Wert das 
unablässige, aff ektgeladene Spiel der Bewertungen. 

Jule Govrins fulminanter Essay Begehrenswert fragt 
danach, wie Begehren die wirtschaft lichen Wertord-
nungen durchdringt und sich ökonomische Bewer-

tungsmuster feinstoffl  ich in soziale Beziehungen und 
Selbstwahrnehmungen einschreiben – in Semantiken 

des Selbstwerts, auf der Suche nach Alleinstellungs-
merkmalen und unique selling points, um sich von 

anderen abzuheben.

Angela Steidele
Anne Lister

Eine erotische Biographie
Gebunden | Broschur

329 Seiten |16 Euro | Auch als Ebook erhältlich  
Wäre sie ein Mann gewesen, müsste man sie Frauen-
held nennen, Heiratsschwindler oder Schwerenöter, 
Lüstling, Wüstling oder einfach nur Schuft : Frauen 

pfl asterten ihren Weg. Anne Lister (1791–1840) bete-
te die Frauen an, begehrte, belog und betrog sie, ging 

ihnen an die Wäsche und ans Geld. Ihr unerhörtes 
Liebesleben hielt sie pornografi sch detailliert in ihren 

Tagebüchern fest. Hier schildert die englische Land-
adlige, Reisende und Bergsteigerin ihre zahllosen 

Abenteuer, mal liebeskrank, mal zynisch, so fesselnd 
wie obszön, so verstörend wie amüsant. 

McKenzie Wark
Reverse Cowgirl

Übersetzt von Johanna Davids
Gebunden

240 Seiten | 20 Euro| Auch als Ebook erhältlich  
Was wäre, wenn du trans wärst und es nicht wüsstest? 

Wenn es eine Lücke in deinem Leben gäbe, von 
der du nicht mehr als eine unbestimmte Ahnung 

hast, dass es sie gibt? Wenn du dich nur im Drogen-
hoch oder beim Sex in deinem Körper zu Hause 

fühlst? Vom Sydney der 1980er Jahre bis ins heutige 
New York, in den sich wandelnden politischen und 

medialen Landschaft en des späten zwanzigsten Jahr-
hunderts, spinnt Reverse Cowgirl eine Komödie der 

Irrungen. 

Th eodora Becker
Dialektik der Hure
Von der Prostitution zur Sex-Arbeit
Gebunden
400 Seiten, | 28 Euro
Was eigentlich verkauft  die Hure dem Freier? 
Was ist dieser »Sex«, den sie feilbietet, und woran 
bemisst sich sein Wert? Der Unmöglichkeit einer 
einfachen Antwort auf diese Fragen liegt die 
Ambivalenz zugrunde, mit der die bürgerlich-kapi-
talistische Gesellschaft  auf die Prostituierte und ihr 
Gewerbe blickt. Die Hure ist in den Worten Walter 
Benjamins »Verkäuferin und Ware in einem«, sie 
verdinglicht sich zum käufl ichen Objekt und bleibt 
doch unverfügbares Subjekt. Bis in die Debatten der 
aufgeklärten Gegenwart erscheint sie zugleich als 
preisgegebenes Opfer und arbeitsscheue Betrügerin, 
die Prostitution als unverzichtbare Einrichtung und 
zu bekämpfendes Übel. 

Johannes Kleinbeck
Geschichte der Zärtlichkeit
Die Erfi ndung des einvernehmlichen Sex und ihr 
zwiespältiges Erbe bei Rousseau, Kant, Hegel und 
Freud
Gebunden mit Schutzumschlag
334 Seiten | 28 Euro
Im Zeitalter der Aufk lärung beginnen die Philo-
sophen von einem Sex in der Ehe zu träumen, der 
dem bürgerlichen Ideal der Freiheit entspricht. 
Nicht die triste Pfl ichterfüllung, wie sie im Eherecht 
gefordert war, sondern ein »zärtliches« Verfüh-
rungsspiel sollte von jetzt an zum Liebesakt führen. 

McKenzie Wark, Kathy Acker
Du hast es mir sehr angetan. E-Mails 1995/96
Übersetzt von Johanna Davids
Hardcover gebunden
200 Seiten | 18 Euro | Auch als Ebook erhältlich 
Auf einem Trip nach Australien lernt die Autorin 
Kathy Acker 1995 McKenzie Wark kennen. Gerade 
ist Warks Buch Virtual Geography erschienen, das 
das Leben mit globalen Medien erforscht. Die bei-
den verbringen intensive Tage und Nächte mitein-
ander, denen nach Ackers Rückkehr in die USA ein 
zweiwöchiger E-Mail-Austausch in Hochfrequenz 
folgt. Mehrmals am Tag schreiben sie sich in einen 
Rausch, in dem sich die elektronischen Nachrichten 
überkreuzen und alles zum Mittel ihres transpazi-
fi schen Werbens werden kann.



INHALT

 Editorial
3 Trans* im „Interregnum“ 

Rainer Alisch

 Themenschwerpunkt – Der Trans*-Komplex
7 Sturm und Drang im Würgegriff der Medien – Die Leiden der jungen Generation am eigenen Geschlecht
 Volker Tschuschke, Alexander Korte 
23 Transidentität aus der Sicht des Sexocorporel-Gesundheitsmodells
 Bettina Weidinger, Wolfgang Kostenwein 
31 Die Femminielli von Neapel – ein Spaziergang zwischen den Geschlechtergrenzen
 Stefanie Graul 

 Fortbildung
37 Funktionieren, Kontrollieren, Leistung bringen – Männlichkeit, Pornos und Sex junger Männer 
 Reinhard Winter 
43 Sexual Health Advising im Kontext Sozialer Arbeit – Herausforderungen und Chancen
 Theresa Voß

 Historia
49 Erben oder Erbschleicher? Die selbst berufenen Nachfolger Magnus Hirschfelds (1936–1991)
 Florian G. Mildenberger 

 Aktuelles
54 Interview mit James Esses – Wider den aktivistischen Zeitgeist in der Psychotherapie
 Vojin Saša Vukadinović
60 Das Institut für Sexualwissenschaft Frankfurt am Main – zum Tod von Prof. Dr. Volkmar Sigusch
 Hermann J. Berberich, Pierre E. Frevert 
63 Volkmar Sigusch. Ein Nachruf
 Florian G. Mildenberger

 Aktuelles – Das besondere Buch
66 Eine „Epistemologie oder Ontologie des Geschlechts für das 21. Jahrhundert“?
 Rolf Löchel 
71 Vagina Obscura – Eine anatomische Reise
 Daniel Haag-Wackernagel 

 Aktuelles – Rezensionen
76 Velten, Julia, Umut C. Özdemir, Sexuelle Funktionsstörungen bei Männern
 Wolfgang Weig
77 Ahrbeck, Bernd, Marion Felder (Hg.), Geboren im falschen Körper.  

Genderdysphorie bei Kindern und Jugendlichen
 Rainer Alisch

Hrsgg. von der Deutschen Gesellschaft für Sexualmedizin, Sexualtherapie und Sexualwissenschaft



79 Schon, Manuela, 2023, Raus aus dem Genderkäfig! Der Kampf um Freiheit im 21. Jahrhundert
 Rolf Löchel
82 Rukaj, Sara, Die Antiquiertheit der Frau. Vom Verschwinden des feministischen Subjekts
 Rolf Löchel
85 Schwarzer, Alice, Chantal Louis (Hg.), Transsexualität. Was ist eine Frau? Was ist ein Mann? Eine Streitschrift
 Rolf Löchel
87 Briggs, R.A., B.R. George, What Even is Gender?
 Holly Lawford-Smith 
90 Hamm, Jonas A., Trans* und Sex. Gelingende Sexualität zwischen Selbstannahme,  

Normüberwindung und Kongruenzerleben
 Rainer Alisch
92 Nirta, Caterina, Marginal Bodies, Trans Utopias
 Rainer Alisch
93 Greif, Jessica, Strafbarkeit von bildbasierten sexualisierten Belästigungen. Eine phänomenologische  

und strafrechtsdogmatische Betrachtung des sog. Imagebased sexual abuse
 Florian G. Mildenberger
95 Lubey, Kathleen, What Pornography Knows: Sex and Social Protest since the Eighteenth Century 
 Thomas K. Gugler
97 Heider, Ulrike, Die grausame Lust. Sadomasochismus als Ideologie
 Florian G. Mildenberger
98 Matyjas, D. Paulina, Sexroboter. Empirische Befunde zu Gegenwart und Zukunft einer polarisierenden Technologie
 Caroline Pupp 
99 Boitin, Florian, 50 Jahre PLAYBOY Deutschland
 Thomas K. Gugler

Alice Sullivan, Selina Todd (Hg.)
Sex and Gender. A Contemporary Reader
294 Seiten, geb., 130 £

Sex and Gender: A Contemporary Reader ist eine dringend benötigte Untersuchung der Beziehung zwischen 
Sex, Gender und Geschlechtsidentität. Sein multidisziplinärer Ansatz bietet faszinierende Perspektiven 
aus den Natur-, Sozial- und Geisteswissenschaften sowie aus Biologie, Neurowissenschaft, Medizin, 
Recht, Soziologie und englischer Literatur. Bei den 15 Kapiteln handelt es sich um Originalbeiträge von 
Wissenschaftlern, die auf ihrem jeweiligen Gebiet führend sind.
Diese zum Nachdenken anregende Sammlung bietet wichtige methodische, theoretische und empirische 
Einblicke in eine der schwierigsten Debatten der heutigen Politik und Wissenschaft. Sie bietet eine breit 
angelegte Einführung in die zentralen Themen der Frage, wie und warum Sex eine Rolle spielt, aus einer 
Reihe von disziplinären Perspektiven und zeigt die sozialen, politischen und rechtlichen Auswirkungen auf.
Außerdem werden Themen behandelt, über die heute viel diskutiert wird, wie z. B. Sport, Feminismus, 
Geschlecht und Ungleichheit, geschlechtsbezogene Rechte, Unterdrückung der Pubertät, Strafjustiz und 
Geschlechtsdysphorie.
Geschlecht und Gender: A Contemporary Reader ist eine zeitgemäße Einführung in die aktuellen Debatten 
über Sex und Gender. Es ist ein zugänglicher Text sowohl für allgemeine Leser als auch für Studenten von 
Geschlechterfragen in einem breiten Spektrum von Disziplinen wie Soziologie, Pädagogik, Geschichte, 
Philosophie und Geschlechterstudien.



„Die alte Welt liegt im Sterben, die neue ist noch nicht geboren: 
Es ist die Zeit der Monster.“1 Diese Sentenz, die der Philo soph 
Slavoj Žižek dem italienischen Philosophen Antonio Gramsci 
zuschreibt, spart gegenüber dem italienischen Original den 
Begriff des „interregno“ aus, schärft damit zwar die grams-
cianische Intention an, nimmt ihr aber auch ihre analytische 
Spitze.2 

Gramsci griff auf diesen Begriff zurück als er sich mit 
der Auto ritätskrise der Zeit, die dem italienischen Faschismus 
vorausging, auseinandersetzte: Die alte Hegemonie war zerbro-
chen, die herrschende Ordnung hatte ihre Fähigkeit verloren, 
durch Kon sens zu führen. Was das „Interregnum“ für ihn kenn-
zeichnete, war die Unmöglichkeit, diese Konsens-Krise mit blo-
ßem Zwang zu lösen, aber auch nicht mehr zu einem Konsens 
zu rück kehren zu können, solange die politischen Akteure keine 
Akzeptanz und Legitimität erlangt hatten. Der Horizont war 
offen, aber es war auch die „Zeit der Monster.“

Das „Interregnum“ ist vom Begriff der „Krise“ abzugren zen. 
Krisen herzuvorbringen, gehört zu den prägnanten Merk malen des 
Kapitalismus, deren „bereinigende Wir kung“ ihrer „produktiven 
Zerstörung“ er nutzt, um neue Ak ku mu lations regime einzusetzen. 
Es geht somit nicht um die Still legung oder Lö sung von Krisen, 
sondern darum, sie in einer Weise bearbeit bar zu machen, dass 
sie beherrschbar bleiben. Dies gilt gleichermaßen für ökonomi-
sche, politische wie auch für kulturelle Krisen. Das „Interregnum“ 
beschreibt somit eine relativ offe ne Übergangsperiode, bis sich 
aus den konkurrierenden Versuchen, die Krisen einzuhegen, eine 
hegemoniale Richtung herauskristallisiert.

Die sich unter dem Druck einer kollabieren den Umwelt 
gegenwärtig herausbildenden Spielarten eines grünen Kapitalis-
mus versprechen eine „Bearbeitung der größten und langfris-
tigsten (Menschheits-)Krise, der ökologischen Krise, durch eine 
grüne Modernisierung“, sie haben darüber hinaus das Poten zial, 
„neue Anlagefelder für das Kapital zu erschließen“,3 durch eine 
grüne Modernisierung neue, tragfähige Akku mulationsformen 
zu realisieren.

1 Žižek, S., 2010. A Permanent Economic Emergency, NLR 64, 95, https://
newleftreview.org/issues/ii64/articles/slavoj-zizek-a-permanent-econo-
mic-emergency. Im alten Rom bezeichnete das Interregnum den Moment 
des rechtlichen und politischen „Dazwischen“, der auf den Tod des Herr-
schers folgte und der Inthronisierung seines Nachfolgers vorausging. 

2 Gramsci, A., 1930. Quaderni del carcere, Volume I – Quaderni 1-5, Qua-
derno 3, edizioni Einaudi, Torin, 2014, 311: „La crisi consiste appunto nel 
fatto che il vecchio muore e il nuovo non può nascere: in questo interregno 
si verificano i fenomeni morbosi più svariati.“

3 Candeias, M., 2023. Wir leben in keiner offenen Situation mehr. https://
zeitschrift-luxemburg.de/artikel/wir-leben-in-keiner-offenen-situation-
mehr/#pk_campaign=adbmail

Diese Entwicklung wird geopolitisch von einem Kampf um 
eine neue hegemoniale Weltordnung, sprich vom Kampf um die 
globale Führung in dieser neuen Entwicklungsperiode, über-
lagert, auf der Ebene der globalen politischen Ökonomie von 
einer hochtechnologischen Konkurrenz angetrieben – von Robo-
ti sierung, Auto matisierung, künstlicher Intelligenz, digitalen 
Platt formen, neuen Medien. Und nicht zuletzt vollzieht sich dieser 
Prozess auch auf der Ebene der „Mensch-Naturverhältnisse“, zu 
denen auch die „Geschlechterverhältnisse“ zuzurechnen wären, 
verbunden mit einer Entwertung traditioneller Lebensweisen 
und Identitäten.

Das Konzept des „Interregnums“ ermöglicht es weiterhin, 
ein zelne diskrete, zufällige Ereignisse – sog. schwarze Schwä ne, 
wie etwa die Covid-19-Pandemie – in eine kohärente Inter pre-
tationsstruktur einzuordnen, so die ‚tiefere‘ Logik aufzudecken, 
die einem Ensemble von Ereignissen gemeinsam ist.

Obwohl der Ausbruch der Covid-19 Pandemie in keinerlei 
ursächlichem Zusammenhang mit der globalen hegemonialen 
Krise steht, wie sie mit dem Begriff des Interregnums zu den-
ken wäre, hat das Auftreten von Covid-19 – wie bspw. auch die 
Finanzkrise von 2008 – die Regulierungs- und Governance-
Mängel eines sich selbst überlassenen transnationalen Kapitalis-
mus aufgezeigt, der globalen Risiken, wie letztlich auch den 
klimatischen Um brüchen, eher hilflos gegenübersteht, über 
keine multila teralen Institutionen verfügt, die in der Lage wären, 
kollektive Maß nahmen angemessen zu mobilisieren – er kann 
bestenfalls autoritär agieren. 

In dieser Perspektive erscheint das Aufbegehren einer 
Quer denken-Szene gegen die staatlich verhängten Maßnahmen 
während der Covid-19 Pandemie mehr nur als ein Gradmesser 
für den Verlust staatlicher Legitimität, denn es aktualisierte ein 
Bedürfnis, dessen Erfüllung bislang als selbstverständlich galt, 
das jedoch über die Pandemie hinaus, unter Druck gerät: das 
Bedürfnis, ja das „Recht“ auf individuelle Freiheit.

Für Carolin Amlinger und Oliver Nachtwey4, die die damit 
verbundenen Phänomene empirsch untersucht haben, manifes-
tiert sich in diesen Phänomenen allerdings nicht die Sehnsucht 
nach einer Befreiung aus Abhängigkeiten, wie sie noch dem 
bürger lichen Freiheitsideal – etwa als einer Befreiung von feu-
dalen Struk turen inhärerent war –, sondern sie diagnostizieren 
einen „Autoritarismus, der auf der unbedingten Autonomie des 
Indi viduums beharrt“ (Amlinger & Nachtwey, 2022, 13). 

Diesen „libertären Autoritarismus“ – wie einer der Schlüs-
selbegriffe der Studie lautet – verstehen sie als ein 

4 Amlinger, C., Nachtwey, O., 2022. Gekränkte Freiheit. Aspekte des libertä-
ren Autoritarismus. Suhrkamp Verlag, Berlin.
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„Symptom einer individualistischen Freiheitsidee, in der 
gesellschaftliche Abhängigkeiten abgewehrt werden. Frei-
heit ist in dieser Perspektive kein geteilter gesellschaftlicher 
Zustand, sondern ein persönlicher Besitzstand. Der liber-
tär-autoritäre Protest richtet sich gegen die spätmoderne 
Gesellschaft, rebelliert aber im Namen ihrer zentralen Wer-
te: Selbstbestimmung und Souveränität.“ (Ebd., 13f)

Blickt man aus der Perspektive dieser Nach-Covid-19 Konstellation 
auf das zur Verabschiedung anstehenden „Selbstbestimmungsge-
setz“ (nachfolgend SelbstBestG), so liegen mit dem Begehren, den 
Wechsel vom Mann zur Frau oder umgekehrt zu einem blossen 
selbstermächtigten Sprechakt zu machen und dies auch rechtlich 
legitimiert zu wissen, eine Reihe von Parallelen zum „libertären 
Autoritarismus“ nahe. – Allerdings reichen die Konseqenzen der 
angedachten umfänglichen Selbstbestimmung erheblich weiter.

Diesen Verdacht der weiterreichenden Konsequenzen be-
stärkt auch ein Blick in die ersten Seiten des nachf olgend aus-
zugsweise vorzustellenden Bandes Das Selbstbestimmungsgesetz. 
Über die Diskurse um Transgeschlechtlichkeit und Identitätspoli-
tik (Queer Studies Band 35, 2023, transcript Verlag, Bielefeld), 
des Autorenduos Annette Vanagas und Waldemar Vanagas. Der 
Band interveniert in die gegenwärtige Diskurslage und bewegt 
sich dabei nochmals entschieden über die bestehende Vorlage 
des SelbstBestG hinaus: Damit würde eine „Festschreibung von 
weiterhin vier geschlechtlichen Klassifizierungen“ vorgenommen 
werden, nämlich von „inter-, trans-, cis- und ageschlechtliche Le-
bensformen“, das Gesetz würde aber „nicht zu einer rechtlichen 
Anerkennung von unterschiedlichen Lebensformen führen“ (11).

Einmal außer Acht gelassen, was die „unterschiedlichen 
Lebensformen“ meinen könnten (vgl. 363ff), das anschließende, 
von Michael Reder entlehntes Zitat, es gehe „um die Einsicht, 
dass subjektive Rechte niemals nur neutral sind, sondern immer 
auch eine politische Dimension aufweisen“, steckt das Terrain ab, 
auf dem der Band sich seiner primären Intention nach bewegt – 
auf dem der „subjektiven Rechte“. Im Raum steht somit die Frage 
– analog zum „libertären“ Ansinnen der Quer denken-Szene – ob 
und wenn ja, wie diese „subjektiven Rechte“ realisiert werden 
sollen, falls ja, was sie intendieren, denn diesen Rechten liege – 
wie das Zitat weiterführend erläutert, „ein politischer Kampf um 
hegemoniale Deutung zu Grunde, den es ernst zu nehmen und 
deswegen zu rekonstruieren, zu kritisieren und immer wieder 
neu zu führen gilt“ (ebd.). 

Mit „politischem Kampf “ ist auch der Modus benannt, mit 
dem das Autorenpaar – die habermassche Idee einer „öffent-
lichen Kommunikation“ als „legitimierender Kraft“ (12, vgl.  
414)5 wohl eher konterkarierend – den „subjektiven Rechten“ 
zur Geltung verhelfen will – mehr dazu nachfolgend. Erwäh-

5 Unter dem Titel Ein neuer Strukturwandel der Öffentlichkeit und die 
deli berative Politik (2022, Suhrkamp Verlag, Berlin) verarbeitet Jürgen 
Haber mas den Zusammenstoß seines 1962 ausgearbeiteten Strukturwandel 
der Öffentlichkeit mit der privatkapitalistisch – statt öffentlich-rechtlich – 
strukturierten und verantworteten neuen Medienwelt.

nenswert ist in diesem Zusammanhang auch die darauffolgen-
de Bezugnahme auf das habermassches Theorem, dass

„in komplexen Gesellschaften die Gesamtheit der Bürger 
nicht mehr durch einen substantiellen Wertekonsens zu-
sammengehalten werden kann, sondern nur noch durch 
einen Konsens über das Verfahren legitimer Rechtsetzung 
und Machtausübung“ (zit.n. 11f).

Es mag offen bleiben, ob nicht ein erheblicher Teil der Bevölkerung 
angesichts der mit dem SelbstBestG verbundenen Inf ragestellung 
der binären Geschlechterordnung, bei der es sich – wie das Auto-
renpaar zitierend vermerkt – um „eine der grundlegendsten, mögli-
cherweise […] die fundamentale Strukturierung der symbolischen 
Welt“ (17) handelt, nicht eher be fremdlich reagieren wird. Hinzu 
kommt – dies signalisiert auch der von der Quer denken-Szene los-
getretenen Protest – dass das Vertrauen in den „Konsens über das 
Verfahren legitimer Rechtsetzung und Machtausübung“, wie es dem 
habermasschen Bild einer idealisierten westlichen Demokratie ent-
spricht, an seine Grenzen gelangt, zumal sich der Gesetzgeber mit 
der Verflüssigung von Geschlecht als eines der „wirkmächtigsten 
Identitätskategorien“ (39) auch einer zentralen staatlichen Ord-
nungskategorie entledigt – zugunsten „biometrischer Daten“ (458). 

Mit Blick auf diese Vorüberlegungen erweisen sich Zielstel-
lung und Ansatz der als Forschungsprojekt angelegten Arbeit 
– auch vom 500-seitigen Umfang her – als ausgesprochen am-
bitioniert: Nachdem das BVerfG 2011 den Gesetzgeber zu einer 
No vel lierung des TSG von 1981 verpflichtet hatte, war damit ein 
„interdis zi plinäres Feld mit vielfältigen Interessengruppen und 
wis sen schaftlichen Disziplinen“ initiiert worden, die um die 
„Deu tungshoheit und Anerkennung ihrer Positionen kämpf -
[t]en“ (13). Das Autorenpaar bezeichnet diese „Kämpfe“ als 
„Identitätspolitik“, woraus auch die Zielstellung der Studie resul-
tiert: „entlang der (identitäts-)politischen Aussagen Deutungs-
muster herauszuarbeiten, die in einer rechtlichen Konstruktion 
von Geschlecht und Transgeschlechtlichkeit mün den, und eben-
so all jene Deutungsprozesse zu ermitteln, die aus dem Bereich 
des gesetzlich und gesellschaftlich Sagbaren fallen“ (ebd.). 

Desweiteren solle ermittelt werden, „inwiefern die recht-
lichen Diskurse um Transgeschlechtlichkeit zu einer Transfor-
mation des Geschlechterwissens führen und welche Macht-
beziehungen sich innerhalb des politischen Interdiskurses 
ergeben.“ Zur „Transformation des Geschlechterwissens“ rech-
net das Autorenpaar „die Frage nach den Rechtfertigungen 
einer binären Geschlechtereinteilung, einer biologistischen 
Geschlechterdifferenzierung, einer gesellschaftlichen Ordnung 
entlang des Geschlechts und final auch nach einer Rechtferti-
gung einer Sonderregelung, die für all jene Menschen gilt, die 
aus der normativen Ordnung herauszufallen scheinen.“ (13)

Realisiert werden diese Vorgaben in Form „einer wissens-
soziologischen Diskursanalyse“, die v.a. „Gesetzentwürfe, damit 
zusammenhängende Stellungnahmen und die politischen Bun-
destagsdebatten“, aber auch „vorausgehende Gerichtsurteile“, 
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einschließlich der „wissenschaftlichen Beiträge in einschlägigen 
Fachjournals“ und den „Mediendiskurs im Kontext des Selbst-
BestG“ (14) umfaßt.

Das Autorenpaar hebt zurecht hervor, dass die „besondere 
Relevanz [ihrer] Arbeit“, die sich zudem auf ein „unerklärliches 
Forschungsdesiderat“ beziehe, aus dem Bezug auf die mit Jür-
gen Habermas zu interpretierende „Triade aus Politik – Recht 
– Gesellschaft“ (15) resultiert. Sie stelle den Deutungshorizont 
bereit, in dem sich die Staatsbürger nicht nur als dem Gesetz 
unterworfene, in ihrer Freiheit beschnittene, wie auch mit „sub-
jektiven Rechten“ ausgestattete Subjekte verstehen könnten, 
sondern auch als Mitgestalter der Gesetze angerufen sind (15f). 

Der Sinn dieser Verklammerung resultiert somit aus der Be-
deutung der bereits mehrfach erwähnten „subjektiven Rechte“, 
die über das einzelne ‚Subjekt‘ hinaus, gleichfalls das „Selbstver-
ständnis des Staates“ beträfen, denn sie bedingten unhinterfragte 
politische Setzungen, die somit zu reflektieren wären (ebd.). – Um 
es im Klartex zu sagen, über das Vehikel der subjektiven Rechte 
einer kollektiven Minderheit sollen Grundlagen staatlicher Ver-
faßtheit angesprochen, wenn nicht gar destruiert werden.6

Stark vereinfacht gesagt, wird dieses reflexive Vorhaben im 
vor letzten Kapitel – „Das Selbstbestimmungsgesetz zwischen 
Aner kennungskampf und Identitätspolitik“ – anhand der Diff e-
renz kategorien die „Politik“/das „Politische“7 realisiert, indem 
die bis dahin aus Darstellung und Analyse der diversen „Interdis-
kurse“ gewonnenen Erkennnisse aufbereitet werden. Als zentral 
verhandelter ‚materialer‘ Gegenstand kann der epistemologische 
Status von Geschlecht gelten. Sofern dieses im Sinne einer bio-
logischen Essenz verstanden wird, gilt dies dem Autorenpaar im 
Einklang mit den Diskursen, auf die sie zurückgreifen, als „biolo-
gistisch“ bzw. als „biologistisches Konstrukt“ (280, 390).

Während „Politik“ – um es mit Chantal Mouffe zu beschrei-
ben – „das Ensemble an Praktiken und Institutionen umfasst, 
das eine Organisation des menschlichen Zusammenlebens vor-
nimmt“, wird das „Politische“ vom „Antagonismus“ be stimmt, 
dem sich im auf gebotenen Theoriekonglomerat rhetorisch ‚her-
untergedimmte‘ Variationen entsprechend der schmittschen 
„Freund/Feind-Unter scheidung“ (361f, 391) anschmiegen.8 – 

6 „Das Verhältnis zwischen Recht und Politik ist keineswegs eindeutig, so 
kann die Annahme bestehen, die Politik habe sich dem geltenden Recht zu 
unterziehen, allerdings kann Recht auch als das Ergebnis von politischem 
Handeln verstanden werden.“ (16) Eingriffe über die Rechtsordnung in 
die politische Verfasstheit von Staaten – Polen, Ungarn, Israel und die 
USA sind gegenwärtig beredte Beispiele dafür –, sind wiederum ein pro-
bates Mittel, Gesellschaft neu, zumeist autoritär auszurichten.

7 Politiktheoretisch wird diese Theorieanlage analog  zur „ontisch-ontologischen 
Differenz“ in Heideggers Sein und Zeit (1927) hergeleitet, vgl. Marchart, O., 
2010. Die politische Differenz. Zum Denken des Politischen bei Nancy, Lefort, 
Badiou, Laclau und Agamben. Suhrkamp, Frankfurt/a.M.

8 „Die spezifisch politische Unterscheidung, auf welche sich die politischen 
Handlungen und Motive zurückführen lassen, ist die Unterscheidung 
von Freund und Feind.“ Schmitt, C., 1932, Der Begriff des Politischen. Mit 
einer Rede über das Zeitalter der Neutralisierungen und Entpolitisierungen. 
Duncker & Humblot, Müchen/Leipzig, 14. Der den entsprechenden Texten 

Eine Anordnung, die bspw. verstehbar macht, dass die britische 
Philosophin Kathleen Stock in der Auseinandersetzung mit den 
Transaktivisten das universitäre Feld geräumt hat. 

Die vor allem im Kontext dieser Zeitschrift interessierenden 
und auch angesprochenen Adressaten werden – abgesehen da-
von, dass sie dem rechten Lager zugeordnet oder unter Totali-
tarismusverdacht gestellt sind (443, 451, 454) – auf einen „Gate 
Keeper Status“ (420) reduziert, dessen „historisch erworbene 
und lange Zeit unhinterfragte Macht [sie] durch die neue Gesetz-
gebung entbehren“ (359) werden müssen. – Dass sich Mediziner 
einem therapeutischen oder medizinischen Ethos verpflichtet 
sehen könnten, scheint dem Autorenpaar zweifellos nicht vor-
stellbar, was wiederum auch nicht verwundern darf, wenn die 
Realität diskursiviert wahrgenommen wird.

 
Trans* – Quo vadis?
Ungeachtet des – bei aller durchaus berechtigten Kritik am me  di-
zinisch-therapeutischen Gatekeeping – dennoch einge schränk-
ten Verständnisses der Problematiken von Transgeschlecht-
lich keit (oder vielleicht gerade daher), bietet der Band einen 
perspektivischen Ausblick, insofern es möglich wird, die gesell-
schaftliche Relevanz von Geschlecht, etwa als politische Ord-
nungskategorie, bspw. in Anbetracht geschlechterfluider Iden-
titäten (vgl. 278, 366), als historisch kontingent zu denken. 

Vielleicht lässt sich dieses ‚Verblassen‘ der „magischen Kraft 
der Anisogamie“ [der sexuellen Fortpflanzung, die auf der Ver-
einigung oder Verschmelzung zweier Gameten beruht], von der 
Paula-Irene Villa spricht (265), ja auch im Bild einer hegelschen 
List (kapitalistischer) Vernunft denken, insofern der bislang  
iden tifikatorisch aufgeladene, nun aber ‚entwertete‘ Geschlechts-
körper einer ‚Inwertsetzung‘ an einen „pharmako-pornographi-
schen Biokapitalismus“ (Paul B. Preciado) überantwortet wird.

Der mit dieser These einhergehende ‚Optimismus‘ kann 
sich auf eine mit der 68er Revolution vergleichbare Konstella-
tion berufen, nach der sich Ideen nur insoweit nicht blamieren 
können, wie sie die Anlagebegehren eines inzwischen globali-
sierten Konsumkapitalismus bedienen. 

Um dies weiter zu denken: Aus der Perspektive der durch-
aus umstrittenen investigativen Journalistin Jennifer Bilek9 ist 
es in Anbetracht der damit verbundenen technologischen En-
hancement-Verheißungen nahezu zwingend, dass der Weg From 
Transgender to Transhuman10 führt. 

zu Grunde liegende Linksheideggerianismus bzw. Linkschmittianismus hat 
v.a. über die französiche Rezeption seinen (Wieder)einzug in die deutsche 
Theorielandschaft gefunden, inklusive seiner nazistischen Grundierung.

9 Vgl. https://www.the11thhourblog.com/about. Der Blog-Titel ist an den 
gleichnami gen Film von 2007, der die Umweltkrise thematisiert, angelehnt. 
Vgl. zu Bilek https://substack.com/@jbilek, kritisch mit dem Vor wurf des 
Antisemitismus: https://transsafety.network/posts/gcs-and-the-right/

10 Rothblatt, M., 2011. From Transgender to Transhuman: A Manifesto on the 
Freedom of Form (ohne Angaben). Vgl. https://starkefrauen.blog/marti-
ne-rothblatt/; https://uncommongroundmedia.com/martine-rothblatt-a-
founding-father-of-the-transgender-empire/
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